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A. Hille u.a. (Hrsg.): Deutsch-chinesische Annäherungen

Nach dem Ersten Weltkrieg verÃ¤nderten sich die
deutsch-chinesischen Beziehungen von Grund auf. Da
Deutschland im Zuge des Versailler Vertrages unter an-
derem auch seiner chinesischen Musterkolonie Qing-
dao verlustig gegangen war, standen fortan ungleiche
VertrÃ¤ge oder gar Kolonien nicht mehr zwischen bei-
den LÃ¤ndern. Bereits 1921 schlossen sie einen âgleich-
berechtigtenâ Handelsvertrag. Ein weiteres verbinden-
des Element war, dass Deutschland und China sich als
âAuÃenseiterâ von Versailles von der Staatengemein-
schaft gedemÃ¼tigt und ungerecht behandelt fÃ¼hlten.
Auch befanden sich beide LÃ¤nder nach dem Ersten
Weltkrieg in einer politisch-gesellschaftlichen Krisen-
und Umbruchsituation, welche das gegenseitige Interes-
se steigerte.

Die Intensivierung der Beziehungen, die erst mit der
MachtÃ¼bernahme der Nationalsozialisten und deren
Hinwendung zu Japan ein Ende fand, vollzog sich nicht
nur auf dem Gebiet der AuÃen- und Wirtschaftspoli-
tik, sondern auch im Kultur- und Wissenschaftsbereich.
Hatte zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Deutschland
noch der Topos der âgelben Gefahrâ dominiert, wur-

de China in den 1920er Jahren positiv gesehen. Es er-
schienen viele deutsche Publikationen Ã¼ber chinesi-
sche Philosophie und Kultur sowie deutsche Ãbersetzun-
gen bzw. Nachdichtungen chinesischer Literatur. In der
Kulturkrise nach dem Ersten Weltkrieg gewannen die al-
te ostasiatische und insbesondere die chinesische Philo-
sophie und Literatur an Ansehen. Umgekehrt kamen in
jenen Jahren viele chinesische Intellektuelle, Studenten
und KÃ¼nstler nach Deutschland, um westliche Litera-
tur, Kunst und Technik zu rezipieren. Diese nahmen nach
ihrer RÃ¼ckkehr nach China hÃ¤ufig wichtige Positio-
nen in Politik und Wissenschaft ein, in denen sie ver-
suchten, die gesellschaftlichen und kulturellen Reformen
voranzubringen.

Mit dieser Zeit des Umbruchs und der Transforma-
tion in beiden LÃ¤ndern beschÃ¤ftigt sich der vorlie-
gende Sammelband. Er ist das Ergebnis einer Tagung,
die im Juni 2010 an der Freien UniversitÃ¤t Berlin in
Zusammenarbeit mit dem Zentrum fÃ¼r Deutschland-
studien der UniversitÃ¤t Peking stattgefunden hat. Sein
Ziel ist weniger âeine historische Rekonstruktion der
kulturellen Austauschbeziehungen zwischen China und

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

Deutschland. Vielmehr richtet sich der Blick auf die Ebe-
ne der wechselseitigen Rezeption und Wahrnehmung.â
(S.Â 12) Von deutsch-chinesischer AnnÃ¤herung wird in
diesem Zusammenhang gesprochen, wobei diese nicht
als eine zunehmende VerstÃ¤ndigung oder Angleichung
verstanden wird, sondern â etwas vage â als âgesteiger-
te gegenseitige Aufmerksamkeitâ. Der Verdichtung der
AnnÃ¤herungen wird in verschiedenen kulturellen Be-
reichen wie Kunst, Literatur, Oper und Operette sowie
Reiseberichte nachgegangen.

Den Auftakt bilden Ãberlegungen zum Kulturtrans-
fer im Allgemeinen (Arnd BauerkÃ¤mper) und damit die
altbekannte Frage, warum bestimmte Elemente einer an-
deren Kultur aufgenommen und auf welche Weise die-
se dann an das eigene kulturelle Umfeld angepasst wer-
den. BezÃ¼glich der deutsch-chinesischen Beziehungen
wird in diesem Zusammenhang gefordert, gerade nicht
nur das bilaterale VerhÃ¤ltnis zu betrachten. Vielmehr
mÃ¼sse eine AnnÃ¤herung zwischen beiden LÃ¤ndern
stÃ¤rker in einenmultilateralen Interaktions- und Trans-
aktionskontext gestellt werden. (S.Â 22) Dabei wird aus-
schlieÃlich auf den VÃ¶lkerbund als mÃ¶gliche Schnitt-
stelle verwiesen, jedoch nicht auf das internationale Be-
ziehungsfeld im China der 20er und 30er Jahre.

Die Fallbeispiele offenbaren sehr unterschiedliche
Wege des Kulturtransfers und damit sehr unterschied-
liche Wahrnehmungs- und Rezeptionsmuster. Bei den
chinesischen KÃ¼nstlern Lin Fengmian und Li Jinfa et-
wa wirkte ihr Aufenthalt in den 20er Jahren in Berlin
nachweislich auf ihre Werke zurÃ¼ck. (Dagmar YÃ¼-
Dembski) In diesen lassen sich jeweils expressionis-
tische Elemente und Techniken, aber auch ein anti-
bÃ¼rgerliches LebensgefÃ¼hl ausmachen. Umgekehrt
lieÃ sich der in Deutschland viel gelesene expressio-
nistische Dichter Klabund bzw. Alfred Henschke vom
kurz-prÃ¤gnanten Stil der klassischen chinesischen Ly-
rik inspirieren. Auch bei ihm kann eine bestimmte Form
ausgemacht werden, welche aus der anderen Kultur
Ã¼bernommen und Teil des persÃ¶nlichen Schaffens
wurde. Dies lieÃe sich zu Ãberlegungen ausweiten, ob,
warum und inwieweit gerade der Expressionismus kom-
patibel mit der chinesischen Kultur war. Auch ande-
re deutsche Schriftsteller richteten ihren Blick zeitweise
und vorÃ¼bergehend nach China. Einer von ihnen war
Alfred DÃ¶blin, der sich in seinen in den 20er Jahren
geschriebenen Essays sehr intensiv mit dem Konfuzia-
nismus und dem Daoismus auseinandersetzte. (Luo Wei)
Ein anderes Beispiel ist Gerhart Hauptmann, der ange-
sichts der politischen Krise der Weimarer Republik nach
Orientierung in der chinesischen Philosophie und Lite-

ratur suchte. (Peter Sprengel) Dabei verlieÃ er streng
nationalistisch-konservative Bahnen nicht.

Max Weber, der dem Konfuzianismus und Daoismus
bekanntermaÃen eine eigene Studie widmete, wandte
sich China zu, weil er nachweisen wollte, dass die Wirt-
schaftsform des Kapitalismus nur in LÃ¤ndern mit pro-
testantischer Grundhaltung entstehen konnte. (Marco
Haase) Sein Ziel war nicht die Beschreibung und Ana-
lyse Chinas, sondern die Darlegung eines Beweises fÃ¼r
die Ãberlegenheit des parlamentarischen Regierungssys-
tems. Auch in der Musik wurde China nicht um seiner
selbst willen zum Thema. (Volker Mertens) Die Oper Tu-
randot von Giacomo Puccini sowie die OperettenDie Gel-
be Jacke und das Land des LÃ¤chelns von Franz LehÃ¡r
hoben vielmehr Konflikte innerhalb der eigenen Gesell-
schaft besonders deutlich hervor, indem sie sie in ein fer-
nes Land Ã¼bertrugen. Erkenntnisse Ã¼ber China stan-
den nicht im Mittelpunkt des Interesses.

Die Bedeutung der Goethe-Rezeption im China der
20er und 30er Jahre zeigt sich allein darin, dass Goe-
thes Autobiographie Dichtung undWahrheit gleich zwei-
mal ins Chinesische Ã¼bersetzt wurde. Dabei lassen sich
Unterschiede in der Rezeption feststellen: Diente Goe-
the in der Zeit der SelbststÃ¤rkungsbewegung um 1900
noch als Beispiel fÃ¼r einen traditionalistisch ausgerich-
teten Modernisierer, so war es die Figur des Werther,
interpretiert als Herausforderer traditioneller Werte, die
in Vierten Mai-Bewegung 1919 im Vordergrund stand.
(Michael Jaeger) Im Zuge dieser Bewegung entstanden
dann auch neue literarische Formenwie diemoderne chi-
nesische Autobiographie sowie das Tagebuch und Ich-
ErzÃ¤hlungen. (Hu Wei)

Eine ganz eigene Kategorie bilden die in der Weima-
rer Republik entstandenen China-Reiseberichte, da die-
se von deutschen Reisenden geschrieben wurden, die
China aus eigener Anschauung kannten und sich beru-
fen fÃ¼hlten, einer breiteren Leserschaft von den dor-
tigen aktuellen politischen Entwicklungen ein anschau-
liches Bild zu vermitteln. Dabei war die Darstellung
von China erkennbar von den weltanschaulichen Posi-
tionen der Autoren geprÃ¤gt. (Gregor Streim) So wur-
de etwa Sun Yatsens Reformprogramm als Vorbild ei-
ner antibÃ¼rgerlichen Kulturrevolution interpretiert, die
die westliche Zivilisation Ã¼berwinden werde. Oder
aber die chinesische Revolution als Synthese von Tra-
dition und Moderne, von alter Kultur und kommunis-
tischer Erneuerung konzipiert. Auch das Klischee des
rÃ¼ckstÃ¤ndigen Orients fehlte nicht. Eine Tendenz zur
Exotisierung lÃ¤sst sich gleichfalls an den Reiseberich-
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ten weiblicher Autorinnen ausmachen, die den Schwer-
punkt auf die Beobachtung chinesischer Frauen legten
und diese mit den Frauen der Weimarer Republik vergli-
chen. (Almut Hille) In die 30er Jahre hinein fÃ¼hrt die
Untersuchung eines deutschen Romans Ã¼ber Shang-
hai, der die Stadt als Treffpunkt Heimatloser aus aller
Welt beschreibt und sich dabei vor allem auf die dort le-
benden, aus Deutschland eingewanderten Juden konzen-
triert. (Inge Stephan)

Ohne Frage erweitert der Sammelband gerade durch
seinen interdisziplinÃ¤ren Zugang das bisher bekann-
te Spektrum der deutsch-chinesischen Beziehungen
um Bereiche, die nicht im Zentrum historischer For-
schungen stehen. Die Einzelstudien sind deshalb al-
le lesenswert. Allerdings reicht der Befund einer An-
nÃ¤herung verstanden als âgesteigerte gegenseitige
Aufmerksamkeitâ zwischen Deutschland und China
nicht aus, um den deutsch-chinesischen Beziehungen
ânÃ¤herzukommenâ. Fraglich bleibt nicht zuletzt, ob
es tatsÃ¤chlich zu einer âAnnÃ¤herungâ zwischen

Deutschland und China gekommen ist oder ob es
sich nicht vielmehr um die stereotype Wiederholung
Ã¤hnlicher und typisierbarer Wahrnehmungs- und Re-
zeptionsmuster in unterschiedlichen Bereichen handel-
te. Dass sich zudem die Mehrheit der Autoren/innen mit
der Wahrnehmung bzw. Rezeption Chinas in Deutsch-
land befasst, ist kein Zufall. Denn China war aus deut-
scher Sicht wesentlich einzigartiger, exotischer und at-
traktiver als Deutschland aus chinesischer Sicht. Nach
deutschem VerstÃ¤ndnis verkÃ¶rperte China den âFer-
nen Ostenâ, wohingegen Deutschland, aus chinesischer
Perspektive, nur einen kleinen Teil des âWestensâ re-
prÃ¤sentierte. Andere LÃ¤nder Europas, aber auch die
USA boten sich als Alternative an. Viele Chinesen, die
in Deutschland studierten, hielten sich auch in ande-
ren europÃ¤ischen oder westlichen LÃ¤ndern auf und
kÃ¶nnen deshalb kaum als explizite Vermittler deutsch-
chinesischer Kulturbeziehungen betrachtet werden. Aus
diesem Grund sollten die deutsch-chinesischen Bezie-
hungen tatsÃ¤chlich vor dem Hintergrund eines inter-
nationalen Feldes analysiert werden.
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